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In liebevoller Erinnerung


Geliebter Babybär,


nachdem du uns am 17. Februar 2025 kurz nach deinem 14. Geburtstag recht plötzlich verlassen hast, stand schnell für mich fest, dass nun der richtige Zeitpunkt für Buch 2 ist!


Zum einen als bleibende Erinnerung an dein oder besser unser Mopsleben mit Epilepsie und zum anderen, um dein Erbe anzutreten und weiterhin Hundebesitzer im Kampf gegen die Epilepsie zu unterstützen.


Ich weiß, dass das genau in deinem Sinne wäre!


Darum wird dieses Buch unterteilt in Teil 1, in dem es um dich und uns geht, Teil 2 mit Erfahrungswerten und Tipps für Betroffene zum Umgang mit der Erkrankung und Teil 3, der mir ein persönliches Anliegen ist.


Natürlich kann man nichts verallgemeinern, aber nach fast 11 Jahren Epifell-Intensiv-Pflege und der fast genauso langen Betreuung einer sehr großen Online-Community für betroffene Hundehalter gibt es definitiv den ein oder anderen Tipp, der anderen Betroffenen zumindest ein Stückchen weiterhilft, der sie Mut schöpfen lässt und gerade die Anfangszeit mit 1000 Fragezeichen etwas erträglicher macht.


Das Ganze soll als Leitfaden von Besitzer zu Besitzer und vielleicht auch als Ansatz für das nächste Gespräch mit dem Tierarzt dienen. Bitte bedenkt immer, dass weder ein Buch noch eine Gruppe oder sonst etwas den Tierarztbesuch ersetzt!


Timmy, du warst ein haariger Epi-Botschafter und zusammen haben wir viele tolle Menschen kennengelernt, die nun alle um dich trauern.


Aber ich bin sicher, dass du jetzt mit Oma und Opa da oben sitzt, mit „verbotenen“ Dingen vollgestopft wirst und weiterhin auf alle aufpasst!


Du brauchst keine Tabletten mehr nehmen, nicht mehr nach der Uhr leben und wenn du Bock hast, pillerst du nun der Epihexe von oben auf den Kopf!


Mein kleiner Held,


wir vermissen dich unfassbar.


Dein Motzen, das Pochen auf dein Recht, deine Liebesbekundungen, dein Kringelschwänzchen, die Kuschelzeit, die Spielzeit, die Spaziergänge, dein fröhliches Gesicht, deine Begrüßungen…


Sogar die Tablettenzeiten, das strenge Timing, die vielen Arztbesuche und Ausgaben, das nächtliche Rausmüssen bei Wind und Wetter, den Mopsglitzer überall…


Was man früher akribisch entfernt hat, ist jetzt ein Heiligtum und jeder freut sich, wenn irgendwo mal wieder ein Mopshaar auftaucht und vermisst dich gleichzeitig noch viel mehr.


Wie hartnäckig diese kleinen Häärchen zum Glück sind!


Aber es wäre ja auch schlimm, wenn wir das Ganze nach 14 intensiven gemeinsamen Jahren einfach abschütteln könnten.


Wie sagte Dr. Benny? Wenn man liebhat, hat man lieb!


Uns wird jetzt so richtig bewusst, was wir alles zusammen erlebt haben.


Du hast Shelly bei ihrem ersten Liebeskummer getröstet und mit ihr für Schule und Ausbildung gelernt.


Du hast den Umzug in ihre erste Wohnung für uns um einiges leichter gemacht, einfach weil du da warst.


Bei der Pflege und Sterbebegleitung meiner Eltern warst du der beste Helfer und hast uns bei beiden wissen lassen, dass die Zeit zum Abschied nehmen gekommen war.


Du warst dabei, als wir nach einer gefühlten Ewigkeit „wilder Ehe“ so richtig in echt geheiratet haben.


Bei der Auswahl des Standesamtes war unsere erste Frage, ob du mit reindarfst.


So ein wichtiger Schritt wäre ohne dich undenkbar gewesen!


Du hast Darios erste Tritte gespürt und ihn schon im Bauch bewacht.


Du hast ihn mit aus dem Krankenhaus abgeholt und warst natürlich auch bei seiner Taufe dabei.


Du hast seine ersten Schritte beobachtet und er hat gebellt, noch bevor er Mama sagen konnte.


Zum Glück hattest du zumindest etwas Zeit, ihn als Nachfolger einzuarbeiten!


Selbst der kleine Kerl sucht dich nun überall und vermisst dich sehr.


Durch dich haben wir viele besondere Menschen kennengelernt und setzten plötzlich ganz andere Prioritäten.


Man hört oft von Unverständnis im Familien- oder Freundeskreis, weil man wegen eines kranken Hundes halt gebunden ist.


Weil man sich an Futter- und Tablettenzeiten halten muss oder lieber zuhause bleibt, weil die Fellnase einen Anfall hatte oder kriegen könnte.


Das haben wir so nie erleben müssen.


Sowohl Familie als auch Freunde und Kollegen waren jederzeit verständnisvoll und haben das akzeptiert.


Okay, sie hatten auch keine andere Wahl, aber da kam wirklich nie ein Satz wie:


„Ist doch nur ein Hund!“


Warst du ja auch nicht, du warst ein Familienmitglied mit Special Effects.


Dein Onkel Hoffi musste immer zuerst dich begrüßen und ausgiebig kraulen,


bevor er dann mal uns Hallo sagen konnte.


Bei ihm konntest du stundenlang einfach am Bein sitzen und dich verwöhnen lassen.


Er konnte deine innere Uhr immer nicht fassen und hat sich kaputtgelacht, wenn du pünktlich auf dein Recht gepocht hast.


Leider ging zum Schluss alles so schnell, dass er sich nicht von dir verabschieden konnte. Aber du weißt, dass du auch für ihn Familie warst und auch er seinen kleinen Kumpel sehr vermisst.


Ich hätte gern viele letzte Male bewusster als solche wahrgenommen, aber wahrscheinlich hätte mir jeder einzelne das Herz gebrochen.


Und irgendwann steht man dann vor der schwersten Entscheidung ever.


Wann hört Hoffnung auf und beginnt Qual?


Diese Entscheidung hat uns unsere Tierärztin des Vertrauens zwar prinzipiell abgenommen, aber das letzte Wort liegt natürlich dennoch beim Besitzer.


Wir haben dir immer versprochen, dich niemals leiden zu lassen und dieses Versprechen mussten wir nun einlösen. Wir waren bei dir, als du schmerzfrei einschlafen durftest.


Als dein Herz aufhörte zu schlagen, brachen unsere in 1000 Teilchen!


Der schlimmste Moment in unserem Leben, aber wir wurden vom gesamten Praxisteam liebevoll und empathisch begleitet.


Dafür sind wir sehr dankbar.


Run wild and free mein Babybär, wir sehen uns wieder!


Nun aber zu Buch 2.


Die Idee bzw. der Wunsch, ein zweites Buch zu schreiben, spukt schon länger in meinem Kopf herum.


Wann, wenn nicht jetzt wäre der perfekte Zeitpunkt?


Der Titel „Timmys Erbe“ verrät, worum es geht.


Im ersten Teil werde ich Timmys wunderbares Mopsleben noch einmal Revue passieren lassen und ihm damit ein Denkmal setzen.


In Kurzform versteht sich, alles andere würde den Rahmen sprengen.


Wenn das einer verdient hat, dann mein kleiner Kampfmops!


Es wird hier anders als im ersten Buch primär um die Epilepsie und unsere wichtigsten Erinnerungen gehen.


Timmys lustige Abenteuer findet ihr in unserem ersten Buch „Ein Mopsleben mit Epilepsie“.


Der zweite Teil soll eine Hilfestellung für betroffene Besitzer im Umgang mit der Erkrankung sein.


In all den Jahren Epilepsie durfte und musste ich einiges an Erfahrungen sammeln und möchte dies als Timmys Erbe weitergeben.


Man fällt in ein tiefes schwarzes Loch nach der Diagnose, aber kann selbst einiges tun, um das Ganze erträglicher zu machen.


Und genau dabei möchte ich helfen.


Denn wir als Besitzer sind ein wichtiges Puzzleteilchen im Epilepsiemanagement, wenn nicht sogar das Allerwichtigste.









Teil 1 – Unser Mopsleben mit Epilepsie


Timmy wurde am 1. Februar 2011 auf einem Bauernhof irgendwo auf dem Lande (so die Info der Vorbesitzer) geboren.


Anfang August 2011 stolperte ich über die Kleinanzeige einer Familie aus unserer Stadt, die aus Zeitgründen ein neues Zuhause für ihren Mops suchte.


Vom Foto schauten mich Augen an, denen ich sofort verfallen war.


Sie hypnotisierten mich bereits damals und zwangen mich, zusammen mit meiner Tochter „nur mal zu gucken“.


Nun, nach diesem Gucken saß Herr Mops in unserem Auto und durfte direkt seine erste Shoppingtour im Fachhandel erleben.


Zuhause angekommen begrüßte uns mein (noch ahnungsloser) Mann nicht etwa mit den Worten „Spinnt ihr?“, sondern mit „Der hat aber ein süßes Kringelschwänzchen!“


Auch ihn hatte es direkt erwischt und so erschnüffelte Babytimmy zufrieden sein neues Königreich und zog hochoffiziell in Haus und sämtliche Herzen ein.


Timmy war ein halbes Jahr alt, sehr gut erzogen und einfach sofort ein Teil der Familie.


Nach anfänglicher Skepsis waren Oma und Opa schnell Anführer seiner Fanbase und ruck zuck saß er mit an ihrem Frühstückstisch.


Sein wichtigster Job war von Anfang an Bewacher seiner großen Schwester.


Shelly war damals süße 14 und Timmy wich ihr nicht von der Seite und schlief anfangs nur in ihrem Bett.


Später dann, als öfter Freundinnen bei uns übernachteten, wurde ihm das Gekicher zu viel und er zog zu uns.


Timmy nahm beim Umzug aber ihr pinkes und flauschiges Kissen mit, welches noch heute in unserem Wohnzimmer steht.


Dieses Kissen hat er so sehr geliebt und überall mit hingeschleppt, dass es irgendwann nur noch „Timmys Freundin“ hieß.


Es gibt unzählige Bilder und Videos mit Freundin und sie ist trotz all der Liebe und sehr vielen Wäschen noch super in Schuss.


Wir wollten sie ihm zuerst mitgeben auf seiner letzten Reise, konnten uns aber nicht von ihr trennen.


Sie ist doch ein Stückchen Timmy und riecht (mit etwas Fantasie) nach ihm!


Timmy entwickelte sich super und war wirklich ein Traumhund.


Er hat nie etwas kaputt gemacht, war einfach nur fröhlich, dankbar und voller Mopsliebe.


So lebten wir glücklich vor uns hin, bis dann der erste Anfall unsere heile Welt auf den Kopf stellte.


Am 24. Juli 2014 war mein Mann allein mit Timmy zuhause und kreidebleich, als unsere Tochter und ich zurückkamen.


Aus dem Nichts war Timmy einfach umgefallen und hat mit Schaum vor dem Maul gekrampft.


Ohne Vorwarnung, einfach so von jetzt auf gleich.


Ich kann mir vorstellen, wie schrecklich das für meinen Mann war.


Danach stand Timmy auf, als wäre nichts gewesen und wir hatten Panik und dachten „Das war’s“!


Beim Arztbesuch fiel dann zum ersten Mal das Wort Epilepsie, damals war es aber nur ein Begriff, der zwar Angst machte, aber noch nicht real war.


Es wurden erste Untersuchungen gemacht, um mögliche Ursachen für den Anfall zu finden bzw. auszuschließen und wir bekamen ein Notfallmedikament inklusive genauer Anleitung zum Einsatz mit.


Jetzt hieß es abwarten und hoffen, dass es eine einmalige Sache gewesen war. In der ersten Zeit wurde Timmy rund um die Uhr mit Argusaugen bewacht, aber zum Glück kam nichts mehr und wir hakten es schon fast als erledigt ab.


Etwa ein halbes Jahr später saßen meine Tochter und ich gemütlich vor dem Fernseher, als Timmy sich plötzlich aus dem Schlaf heraus komisch verbog und anfing zu krampfen.


Für uns beide das erste Mal live, und obwohl wir im Prinzip wussten, was da passiert, war es einfach furchtbar.


Ich habe irgendwie funktioniert und bei Shelly liefen die Tränen.


Der Anfall war kurz, fühlte sich jedoch endlos an. Danach war Timmy recht schnell wieder fit und wollte raus.


Dass die darauffolgende Nacht für uns Zweibeiner nicht sehr erholsam war, brauche ich wohl nicht erwähnen.


Am nächsten Tag dann wieder zum Tierarzt und Herr Mops wurde nochmals gründlich auf den Kopf gestellt.


Wir wurden ausführlich über mögliche weitere Schritte und Behandlungsmöglichkeiten aufgeklärt und verließen mit einem fröhlichen Möpschen und vollen Köpfen die Praxis.


Schon zu dem Zeitpunkt empfahl uns unsere Tierärztin, einen Neurologen mit ins Boot zu holen.


Heute weiß ich das noch mehr zu schätzen, denn genau das zeichnet einen guten Tierarzt mit aus.


Natürlich haben Tierärzte in allem ein Grundwissen. Für bestimmte Erkrankungen gibt es aber wie bei uns Menschen auch Fachärzte, die darauf spezialisiert sind und natürlich viel mehr Erfahrungen auf dem jeweiligen Gebiet haben.


Das behielten wir erst einmal im Hinterkopf und wollten abwarten, wie sich alles entwickeln würde.


Die Untersuchungsergebnisse waren alle ohne Befund,


es lag also keine erkennbare Ursache für die Krampfanfälle vor.


Auf ein MRT wollten wir verzichten und erst einmal schauen, wie es weiterging.


Mops und Narkose ist ja auch noch mal so eine Sache.


Ich brauche wohl keinem betroffenen Besitzer erzählen, dass Timmy von nun an unter Dauerbeobachtung stand und jede Bewegung mit Herzrasen verfolgt wurde.


Hat er nicht gerade gezuckt?


Träumt er oder krampft er?


Atmet er nicht komisch?


Verdreht er die Augen?


Habe ich Kratzen auf dem Laminat gehört?


Die Augen sehen komisch aus, oder?


Schlimm, ganz schlimm, ihr Epifellbesitzer wisst das!


Man macht sich verrückt, schläft nicht, hat immer die Hand am Lichtschalter und ist auf dem Sprung.


24 Stunden Betreuung oder besser Bewachung, Leben komplett auf links gedreht.


Keine Ahnung, wie das weitergehen soll.


Hilflos, machtlos, hoffnungslos!


Der nächste Anfall kam dann recht schnell und wir entschieden, mit dem ersten Antiepileptikum zu starten.


Unsere Tierärztin klärte uns auf, welche Möglichkeiten es gibt, was zu beachten ist und welche Nebenwirkungen auftreten können.


Wir entschieden uns dann zusammen für das „kleinste Übel“ mit den wenigsten bekannten Nebenwirkungen und ohne regelmäßige Spiegelmessungen.


Natürlich mit ordentlich Respekt vor diesem Schritt, aber wir wollten ja diese Anfälle möglichst im Zaum halten.


Wichtiger Punkt: Das im Zaum halten!


Bei der Therapie ist das primäre Ziel nicht die komplette Anfallsfreiheit, obwohl wir das alle am liebsten möchten, sondern tatsächlich erst einmal die bessere Anfallskontrolle, sprich die Verlängerung der Abstände, Verkürzung der Anfälle und Abmilderung der Intensität.


Anfallsfreiheit wünschen wir uns zwar alle, aber wir sollten die Erwartungen nicht zu hoch ansetzen, um nicht enttäuscht zu werden.


Ich habe die Tabletten immer als Türsteher gesehen.


Stellt euch Türsteher vor einem Club vor.


Sie sind da, um unerwünschte Gäste fernzuhalten und bekommen das grundsätzlich gut hin.


Hin und wieder schummelt sich aber ein Krawallmacher durch und sorgt für Ärger.


Im Prinzip ist es genau so!


Die Nebenwirkungen in der Anfangszeit waren krass.


Timmy war unruhig und wanderte wie unter Zwang Tag und Nacht umher.


Nichts konnte ihn stoppen, das war eine sehr anstrengende Zeit für alle.


Wir hätten ihm gerne geholfen, waren aber machtlos.


Man nennt das auch „Das Tal der Tränen“ – absolut zurecht!


So landete ich heulend und hoffnungslos bei unserer Tierärztin, die mich wieder aufbaute und mir Mut zusprach.


Und tatsächlich war Timmy kurze Zeit später wieder ganz der Alte und der Spuk hatte ein Ende.


Die Therapie schlug recht gut an, bis sie irgendwann nicht mehr ausreichte und wieder vermehrt Anfälle auftraten.


Also kam das zweite Medikament ins Spiel und das erste sollte langsam ausgeschlichen werden.


Es lief sehr gut und ohne gravierende Nebenwirkungen.


Nach 3 Wochen wurde der Wirkstoffspiegel zum ersten Mal gemessen und war bereits im Referenzbereich.


Unser erstes Medikament wurde nun Stück für Stück reduziert, bis es ganz raus war.


So weit so gut, doch nach einiger Zeit kam es wieder zu Anfällen. Wir beschlossen, wieder eine kleine Dosis vom ersten Medikament dazu zu kombinieren.


Das schien die perfekte Lösung zu sein, aber immer, wenn man das denkt, lacht sich die Epihexe ins Fäustchen und beweist uns das Gegenteil.


Ist tatsächlich ganz oft so.


Sowohl persönlich als auch durch viele Beiträge in unserer Gruppe fällt immer wieder auf, dass man sich niemals zu laut freuen darf!


Kaum erzählt oder schreibt man von einer längeren anfallsfreien Zeit, rappelt es.


Ohne Witz, passiert immer wieder. Keine Ahnung warum, aber irgendwann freut man sich dann nur noch leise.


Deshalb liest man auch kaum positives in solchen Gruppen, weil fast alle dieses Phänomen schon erlebt haben und lieber den Mund halten.


Bei uns wurden anfallsfreie Zeiten zwar genau dokumentiert, aber nie konkret genannt.


Selbst beim Tierarzt nur verschlüsselt und durch die Blume.


Ja, wir Epifellbesitzer haben da so unsere Tricks und können das super umschreiben.


Zurück zu Timmy.


Wir hatten einige sehr gute Monate und die Epilepsie rückte langsam wieder eine Ebene tiefer.


Natürlich blieb ein flaues Gefühl im Magen und die Angst vor weiteren Anfällen war immer präsent, sie bestimmte aber nicht mehr unser komplettes Leben.


Außer zu den Pillenzeiten gab es keine Einschränkungen und wir lebten fröhlich und zufrieden vor uns hin.


Bis zum Tag X, dem Horrortag in unserer Epikarriere!


Ein Anfall jagte den nächsten und unsere Tierärztin schickte uns sicherheitshalber in die Klinik zur Überwachung.


Solch eine Serie muss dringend gestoppt werden, sonst besteht Lebensgefahr.


Wir haben uns also als Notfall angekündigt in der nächstgelegenen Klinik, die damals zum Glück nur 10 Minuten entfernt war.


Heute sieht das leider anders aus, kein Klinikstatus mehr und wir hätten inzwischen im Ernstfall um die 100 km zu fahren gehabt.


Keine schöne Vorstellung, die uns immer Angst gemacht hat.


Glücklicherweise blieb uns wenigstens das erspart.


Timmy wurde in der Klinik bereits erwartet und wir durften außerhalb des vollen Wartezimmers auf einen freien Arzt warten. Er wurde gründlich untersucht und sollte zur Sicherheit über Nacht dortbleiben, damit man bei weiteren Anfällen direkt reagieren konnte.


Trotz meiner Sorge hatte ich glücklicherweise seine Tablettenbox eingepackt,


denn eine Sorte war dann auch tatsächlich in der Klinik nicht vorrätig und so konnte er pünktlich seine gewohnten Medikamente bekommen.


Es war so unfassbar schwer, ihn einfach allein dort zu lassen, aber das einzig Vernünftige.


Man sitzt dann zuhause und starrt das Telefon an, hofft auf gute und befürchtet schlechte Nachrichten. Krass!


Minuten werden zu Stunden, obwohl man ja weiß, dass keine Nachrichten in dem Fall gute Nachrichten sind und einfach niemand Zeit hat, zwischendurch zu berichten.


Am nächsten Mittag kam der lang ersehnte Anruf.


Timmy hat in der Klinik noch einmal gekrampft und ab sofort war ein weiteres Medikament nötig.


Er sollte noch ein paar Stunden zur Beobachtung dortbleiben und wenn bis dahin nichts passiert war, könnten wir ihn abends abholen.
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